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442 DIE BERNER WOCHE Nr. 28

Du rufe ft feine Sbhaltung. ©s faf) redjt befcheiben aus.
3u ben 32 3üvcf)etn gefeilten fid) 28 Seiner, fiusevner,
Safler, Sarauer uttb Sabener, fo baff int ganzen 60 Slantt

Vorderteile der 5eftkarte des Scbiueizcriîcben Curnfeftes 1840 in Cuzern.

beifaittmen waren. Son biefen haben 14 bie turnerifdjen
äßettfämpfe mitgemacht unb fünf ben fiorbeev errungen,
bett erfteft Ulbert äßegittaittt aus 3ürid), ben 3weiten unb
brüten 3roei Dheologieftubenten. ©in Stimmungsbilb aus
einem aeitgcnöffifchen Seridjt mag eingefdjaltet werben::

„... yjtit rühmlichem Ci fer unb angeftrengtem Stute warb
überall geturnt. Sm Serf, Sarren unb Sofa aeidjneten fid),
wie wir wenigftens fdjien, bie 3ürd)er aus; int Springen,
ffierwerfett, am Sd)webebaum fdjienen hingegen bie Sar»
auer unb Sabener im galten genommen geübter; bie
ßuaerner ftanben, einzelne ausgenommen, fowot)l oon Seite
ber Straft als ber ©ewanbtheit überall nad) ..." Die £u=

aertter oerlangten, bafj im Statutenentwurf eine 3wed=
beftimmung bes ©ibgenöffifdjen Durnoereins aufgenommen
werbe. Das würbe 3uerft abgelehnt, erft 1834 nachgeholt.
Dod) war ber 3wed ein hoher, ebler, wie aus ben SBorten
eines ©rüttbers heroorgeht: „Der 3wed biefes fd)wei3e=
rifchen Durnoereins ift ein hoher, heiliger; er foil ein Sanb
werben, bas bie fchweijerifcheit 3iinglinge aller ©auen um
feres Saterlanbes umfthlingen wieb. Cr foil nicht nur im
©eift, fonbern auch am Störper fräftige Söhne heranbilben,
Söhne, bie in 3eiten ber ©cfatjr unb Sot ber Sölter Soff»
nungen nicht trügen werben; beim in einem gefunben Störper
wirb aud) ber ©eift gefunben unb erftarlen".

©ine grofie Segeifterung befeelte biefe Durner. 3ebes
3ahr bcfammelten fie fid) au einem ©ibgenöffifdjen Durnfeft,
au einer 3«it, als es noch feine ©ifenbahnen, feine Sutos,
feine Selos gab. Da muhte niait au fÇufa, im Seiterwagen,
im Soot ober per Softfutfdje reifen. Sber man freute fid)
wod)entang auf biefe 3ufammenfünfte, vielleicht gerabe bes-

wegen, weil fie mit Opfern erfauft werben muhten. 1833
feftete man in 3ürid), 1834 in Sern, 1835 in Safel, 1836
in 3ürid), 1837 in Schaffhaufen. Sis aum 3afjre 1837
waren bie ©ibgettöffifdjen Durnfefte im Sorfrühlittg, Stära
ober Spril, oon 1838 weg immer im Sodjfommer, 1838 in
©hur, 1839 in Sern, 1840 in Duaern, 1841 in Safel, 1842
itt 3ürich, 1843 in Sarau, 1844 in St. ©allen, 1845 in
©hur ic. Der 3weijährige Durrtus trat erft oon 1874 weg
in ©rfdjeitutng, ber breiiährige oon 1887 att. Seute haben
wir befanntlid) einen oierjährigen Durnus, bie notwenbige
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^eriettbrief.
Siebe Serner 2Bod)e!

Du hnft mir fd)ou fo oft fjfreube gemacht mit 33e=

richten aus allen möglichen ©den ber SBelt. Sun mödrte
id) einmal bas Slatt uinbrehen unb fehett, ob id) Dir nicht
auch ein aufrtebenes ©efidjt abgewinnen fann, wenn id)
Dir oon einem Sommer=Sonntagmorgen im ©mmental er»
afthle.

Serfchiebene Utnftänbe hatten mir etwas frühe Serien
gebradjt, aber auch bie grohe Sreube, ben fdjönften Slühet
auf bem Sanbe mitauerteben. Sfoh ein paar Stationen oon

Solge bes organifatorifdjen Susbaus bes Durnwefens in bett

Seairfen unb Stantoitaloerbänben, bie natürlid) auch ihre
Sefic haben wollen.

2Bar bas Durnen auerft ,fd)einbar ein Sortecht ber
Sfabettiifer, fo änberte bas halb. 1835 würbe ber Dum»
oerein Sern=Sürger gegrünbet, ber fid) nicht mehr aus
Stubierenben refrutierte. 1844 tourbe itt St. ©allen be=

fd)loffeit, bie beutfcfjen Durner ftets als ©äfte eiit3ulaben.
1853 tourbe beut Sationalturnen eine gröbere Stiege 311»

genteffen. Sorber beftanb bas Durnen aus einem ©inael»

RückRite der iSeftkartc des Scfuoclzerifcben Curnfeftes 1840 in Cuzern.

wettfampf nach Srt bes heutigen Sunftturnens, ein Sef=
tionsturnen faillite matt nicht. 1855 würben itt fiaufantte
erftntals Rräitae im Sationalturnen ausgegeben. Später,
erft in unterer 3eit, faut bie Deichtathletif baau. 1860
fameii bie ©emeinübungen ait bett ©eräten auf, aus tuel=

d)eit uftfer heutiges Seftionsturnen entftanb. 1872 würben
bie Durnfahrten aufgenommen. 3tt biefer 3eit würbe aud)
bie elfte Sunbesfuboentioii für Sorturnerfurfe bewilligt,
würbe bie eibgenöffifdje Durnerhilfsfaffe für oerunglüdte
Durner gefdjaffen. Satte titan fdjou 1857 in Sarau bas
25jährige 3ubiläuitt gefeiert, fo geftaltete man bas 50=

jährige 3ubiläum 1882 in Sarau erft red)t 311 einem prädj»
tigen 3feftaft. Diefes Seft glich in feiner Organifation fdjoit
faft unfern heutigen heften, ©s nahmen aber nur 116
Seftionen teil, 62 mehr als 1857. Unb in wieber 50 3abreit?

Sod) tuancfjes wäre au fagen, 00m Susbau ber ,,Sd)toei=
3erifdjen Durnaeitung", bie lange 3eit Durnoater Siggeler
leitete, oon ber görberung bes Stänner», Damen» unb
Sugenbturnens, oont turnerifchen Sorunterricht, oon ber
Senberung bes ©harafters ber Durnübuttgen, bod) müffeit
wir uns bas fdjenfen. Sin Serbft foil eine 3ubiläumsfdjrift
herausfommen, too bies bann 311 iefen fein wirb.

äßer etwas toirflid) Unoergefjlidjes erleben will, ber
gehe nach Sarau uttb fefje fid) bie allgemeinen Hebungen
uttb ben fffeftaug att. ©twas Sd)öneres gibt es ttid)t. Dem
eibgenöffifchen Durnoerein aber wiittfdjen wir ins aweite
3ahrhunbert weiterhin freubige ©ntwidlung. -g-
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Turnfest seine Abhaltung. Es sah recht bescheiden aus.
Zu den 32 Zürchern gesellten sich 28 Berner, Luzerner,
Basler, Anrauer und Badener, so daß im ganzen 60 Mann

Vorciersctte cier ScftksiNe Ms Schwelgerischen Lurnfestes 1840 In Lugern.

beisammen waren. Von diesen haben 14 die turnerischen
Wettkämpfe mitgemacht und fünf den Lorbeer errungen,
den ersten Albert Wegmann aus Zürich, den zweiten und
dritten zwei Theologiestudenten. Ein Stimmungsbild aus
einem zeitgenössischen Bericht mag eingeschaltet werden::

„... Mit rühmlichem Eifer und angestrengtem Mute ward
überall geturnt. Am Reck, Barren und Roh zeichneten sich,

wie wir wenigstens schien, die Zürcher aus: im Springen,
Gerwerfen, am Schwebebaum schienen hingegen die Aar-
auer und Badener im ganzen genommen geübter: die
Luzerner standen, einzelne ausgenommen, sowohl von Seite
der Kraft als der Gewandtheit überall nach ..." Die Lu-
zerner verlangten, daß im Statutenentwurf eine Zweck-
bestimmung des Eidgenössischen Turnvereins aufgenommen
werde. Das wurde zuerst abgelehnt, erst 1834 nachgeholt.
Doch war der Zweck ein hoher, edler, wie aus den Worten
eines Gründers hervorgeht: ..Der Zweck dieses schweize-
rischen Turnvereins ist ein hoher, heiliger: er soll ein Band
werden, das die schweizerischen Jünglinge aller Gauen un-
seres Vaterlandes umschlingen wird. Er soll nicht nur im
Geist, sondern auch am Körper kräftige Söhne heranbilden,
Söhne, die in Zeiten der Gefahr und Not der Völker Hoff-
nungen nicht trügen werden: denn in einem gesunden Körper
wird auch der Geist gesunden und erstarken".

Eine große Begeisterung beseelte diese Turner. Jedes
Jahr besammelten sie sich zu einem Eidgenössischen Turnfest,
zu einer Zeit, als es noch keine Eisenbahnen, keine Autos,
keine Velos gab. Da muhte man zu Fuh, im Leiterwagen,
im Boot oder per Postkutsche reisen. Aber man freute sich

wochenlang auf diese Zusammenkünfte, vielleicht gerade des-

wegen, weil sie mit Opfern erkauft werden muhten. 1333
festete man in Zürich, 1334 in Bern. 1335 in Basel, 1336
in Zürich, 1337 in Schaffhausen. Bis zum Jahre 1837
waren die Eidgenössischen Turnfeste im Vorfrühling, März
oder April, von 1333 weg immer im Hochsommer, 1338 in
Chur, 1839 in Bern, 1340 in Luzern, 1341 in Basel, 1342
in Zürich, 1843 in Aarau, 1344 in St. Gallen, 1345 in
Chur :c. Der zweijährige Turnus trat erst von 1374 weg
in Erscheinung, der dreijährige von 1337 an. Heute haben
wir bekanntlich einen vierjährigen Turnus, die notwendige

Ferienbrief.
Liebe Berner Woche!

Du hast mir schon so oft Freude gemacht mit Be-
richten aus allen möglichen Ecken der Welt. Nun möchte
ich einmal das Blatt umdrehen und sehen, ob ich Dir nicht
auch ein zufriedenes Gesicht abgewinnen kann, wenn ich

Dir von einem Sommer-Sonntagmorgen im Emmental er-
zähle.

Verschiedene Umstände hatten mir etwas frühe Ferien
gebracht, aber auch die grohe Freude, den schönsten Blühet
auf dem Lande mitzuerleben. Bloh ein paar Stationen von

Folge des organisatorischen Ausbaus des Turnwesens in den

Bezirken und Kantonalverbänden, die natürlich auch ihre
Feste haben wollen.

War das Turnen zuerst .scheinbar ein Vorrecht der
Akademiker, so änderte das bald. 1835 wurde der Turn-
verein Bern-Bürger gegründet, der sich nicht mehr aus
Studierenden rekrutierte. 1344 wurde in St. Gallen be-
schlössen, die deutschen Turner stets als Gäste einzuladen.
1853 wurde dem Nationalturnen eine größere Pflege zu-
gemessen. Vorher bestand das Turnen aus einem Einzel-

Micksà Mr Seekarte lies SchuiciZierische» Lurnsestes 184V in Lurern.

wettkanipf nach Art des heutigen Kunstturnens, ein Sek-
tionsturnen kannte man nicht. 1355 wurden in Lausanne
erstmals Kränze im Nationalturnen ausgegeben. Später,
erst in unserer Zeit, kam die Leichtathletik dazu. 1360
kamen die Gemeinllbungen an den Geräten auf, aus wel-
chen unser heutiges Sektionsturnen entstand. 1372 wurde»
die Turnfahrten aufgenommen. In dieser Zeit wurde auch
die erste Bundessubvention für Vorturnerkurse bewilligt,
wurde die eidgenössische Turnerhilfskasse für verunglückte
Turner geschaffen. Hatte man schon 1857 in Aarau das
25jährige Jubiläum gefeiert, so gestaltete man das 50-
jährige Jubiläum 1832 in Aarau erst recht zu einem präch-
tigen Festakt. Dieses Fest glich in seiner Organisation schon

fast unsern heutigen Festen. Es nahmen aber nur 116
Sektionen teil. 62 mehr als 1357. Und in wieder 50 Jahren?

Noch manches märe zu sagen, vom Ausbau der ..Schwei-
zerischen Turnzeitung", die lange Zeit Turnvater Niggeler
leitete, von der Förderung des Männer-, Damen- und
Jugendturnens, vom turnerischen Vorunterricht, von der
Aenderung des Charakters der Turnübungen, doch müssen
wir uns das schenken. Im Herbst soll eine Jubilüumsschrift
herauskommen, wo dies dann zu lesen sein wird.

Wer etwas wirklich Unvergeßliches erleben will, der
gehe nach Aarau und sehe sich die allgemeinen Uebungen
und den Festzug an. Etwas Schöneres gibt es nicht. Dem
eidgenössischen Turnverein aber wünsche» wir ins zweite
Jahrhundert weiterhin freudige Entwicklung. -Z-



IN WORT UND BILD 443

Sem weg, uttb Du bift mitten int ©mmental, 3wifdjen grünen
Mügeln nitb SBälbern, unb in jeber fleinen SJÎiilbe eiitge»
bettet ober auch auf einem frönen, weit ins Danb hinaus»
lugenben Sorfpruttg fcfemiegen ficf) bie grauen Sd)inbel=
bädjer an bie ©rbe unb ftaunen felber- mit in bie fie utn»
gebenbc SUitenprad)t. (Es fief)t grab fo aus, als ob
ein altes, runzeliges ©eficfet oon lauter 3ugenb unb Diebe
eingerahmt toürbe. Das Singen ber Sögel, bas Summen
ber Sienen, es gebort mit 3um grofeen Sltern ber Satur
unb erhöht nur noch bie Stille über SBalb unb glur.

füuvbe es alfo Sonntag. Unb tuas für einer!
Das Sotfcfewöttjdjen» bas am Haus oben niftet, hatte fdjon
lange bett Seginn bes neuen Sages oerttinbet. Die Slmfel
oer3og fich toeit hinein in ben SBalb, um ja gan3 für fid)
allem betn Herrgott ein Steisliebdjen 3U fingen; bie Srinfen
hatten es gefdjäftig, unb eine merftoürbige Helle, bie fid)
burdj bie $ettfterläben (Eingang erswang, liefe fdjönes SBet»
ter ahnen. 3d) rieb mir bie Slugen toadj, fpcang eilig auf
unb liefe bas golbene Sforgenlidjt ins Stübdjen fluten.
SBar bas eine Sradjt! Die lieben Sernerberge fo fonntäglid)
fKPuljt unb aus blifeblanfen Slugen bemieberblidenb ins
Dal, bas fid) eben anfdjidte, fein buttfles ©etoanb uott ber
cdonne mit ffiolb oerbrämett 311 laffen. Rein Döffgefnatter
auf ber Strafec, fein SSoto'rcngcfurr in ber Sit ft; nid)ts als
tiefer triebe uttb fotnmerlicfeer SRorgenbuft. Du tnufet näm»
lid) tuiffcn, bafe man hiai* oben eine gan3 tounberbare Sus»
ficht geniefet. Sont Silatus unb Sigi toeg 3ur Schratteufluh
mit bem Sdjeibengütfdj (bei flarem 2Better gudt aud) ber
Ditlis burdj eine Dücle), bann bie Srien3errothornfette, an»
fd)Iiefeeub ber Hohgant unb bie fieben Hengftc (je nad) Se»
leudjtung fanit man auch mehr ober tocitiger 3cil)Ien), ben
Sigrisioilcrgrat mit feinem Sotfeom unb weiter hinüber
3ut Siefen» unb Sotfjomfette bis toeit ins fÇreiburgifdje
hinein. SBenn ber SBettergott guter Daune ift, fefet er fid)
audi bie Senterfrone auf unb läfet ihre fänttlicfeen 3acfen
in ber Sonne blinfen, oout Schrerfljoru bis 3ur 3uttgfrau
unb oon ber Slümlisalp bis 311m Sinberfeom, unb 3U feinen
mifeett breitet er fid) als Deppid) ben ein3ig fdjönen Schal»
enbergioalb, unb tänbelnb wirft er bas ©riin weiter über

pen tn bte Dater unb wieber auf Höhen, auf unb ab,
tote es tn otefer bunten Sfolge wohl nur bas (Emmental fennt.

f1 en tletnert Samen auf3U3ählen hat feinen Sinn; fomm
leiber unb fcfeau, unb bann gewitmft Du fo oieles lieb,
auch bte weit Perftreuten Höfe, bie fid) gern fonnfeits fdjmie»
gen, uttb bann bas Rirdjlein, bas nad) ber Sage auf ur»
alter Opferftätte fdjoit fehr früh errichtet würbe, bas fdjinbel»
gebedte Rirdjlein oon 2Bür3hrunnen. SBie eitt3ig fdjön liegt

r r
">albumgebenen Hochplateau, oon allen Höhen

aus ftchtbar; bod) fommt man ahnungslos 0011t Dal herauf
ober burd) ben SBalb gegangen, fo ftefet man plöfetidj auf

örofeett, ftilleit SBalbmatte oor bent ehrwiirbigen, rüh»
rettb fd)Itdjten wcifeen Rirdjlein, bas oon einer nieberett,
Khtnbelgebectten Rtrdjhofmauer umgeben ift. 3m Sommer
Itetgt ber Bfarrherr oon Söthenbad) jebett 3weiten Sonntag
auf ben Serg, uttt im SBürsbruttnettfirdjIein ben ©ottesbienft
311 halten, uttb bas wirb jebestnal eine Heine Seier, wie auch

'tätigen Sonntag. - Sis bag ©löcflein bas 3eidjen
hinein; ba fcttttt man bequem oor ber

SSL** liefen unb jenen Sefannten grüfeen. Seim

eil ïf'ml? r ^ *>ie Kird)e unb fucht fid)bJ' « seftt; beim ber Saunt ift Hein unto

h
nbfa limuS!?'- "W« W « im Dachreiter bod, le»

auf feine SB >??!"'v"*? ©lödleiu bimmeln, ein jebes

d oiii,, H l't " Kirchgänger herbei. (Ein Sot»

bîrSlJ ÎÎ: l'T"* Darin, herum unb fucht

Sonne unb hi? Sanfter im ©hör lacht bte

bemïfitïïï Î -, ^ Kim Seginn faun man fid) mit
' " Stelen SBanbfprücfee oertreiben. Das Rird,»

ein würbe Safere 1927 mit S3unbes» unb Rantons»
fuboentionen tnwenbtg oollftänbig reftauriert uitb erhielt

öriif)jal)r cxufeett fyevuin bitten neuen îtnftridj. ®unn

ift auch noefe bie alte, reich gefchnifete Dede ba, mit Briefe»
fpriiefeen, bem hl- SBoIfgang unb bem 23ernerbär gewibmet.
©ine Daufe ging ber Srebigt ooraus, unb ein Rircfeenchor

Das Kircbletn ïu Würzbvunnen.

unter pfarrherrlidjer Deitung erfreute bie Snwefenbeit mit
beut tabellofeit Sortrag S3ad)fdjer SSufif.

Dad)eitber Sonnenfdjein liegt oor ber Dür; galant laffen
bie Sfättner ben grauen beim ©in» unb Susgang ben
SSortritt; bas gemifdjte Sifeen ift hier nicht befamtt. Statt
fteht itod) ein bifedjen herum uttb ittadjt fid) allein ober in
©efellfdjaft wieber auf ben Heimweg. Die fdjmucfen Semer»
ntcitfdji fittb hier in ihrer Heimat nod) einmal fo nett uttb
bobenftänbiger als „albe 3'Särn" an ben Uin3iigen. ©s
ift eine ftrreube, bafe bie Dradpt, wenigftens am Sonntag,
auf bem fiattb wieber als ffeftfleib getragen wirb, unb ein
Heines 2feft, weint aud) gan3 ftill, follte eigentlich jeber

Sonntag fein. Sebäcfetig gehen bie Sitten, unb auf einmal
fühle ich etwas bidjt hinter mir. 3d) fdjauc 3uriid unb eilt

paar grofee Slugen fdjeinen 311 fagen: Du, ich möchte gern
oorwärts. Die gan3e Sernerwägelifradjt lädjelt, fährt he»

hutfatn roeiter burd) bie Scfear ber Rirdjgänger, bie fid,
nad, unb nad, in bie gelber oerliert, gewinnt bann bie

freie Strafee, uttb mit einem fröhlichen 3aud)3er geht's in
gemütlichem Drab irgenb einem 3üde 311.

3d, gehe fo langfatn wie nur möglich ben Serg fein»

aus, um ja jebett Slusblid mit meinen Slugen auf3ufangett
unb feft3ufealten. So fonn» uttb feiertäglich feabe id) mid)
nodj fetten gefühlt.

Unb nutt ntödjteft Du wofel gerne wiffen, wie biefer
ibeal gelegene fÇerienort eigentlid) heifet. ©s ift bas „©huber»
feüfi", poft3ugefeörig 3U Söthenbad) i. ©. unb ab Station
Sowil in IV2 Stunben 311 Sufe auf guter, fehr rnäfeig ftei»
genber unb überaus ausfid)tsreid,er Strafee erreichbar ober,
wenn es Dir beffer pafet, aud) per Sluto.

Sllfo, liebe Serner SBodje, follteft Du ober Deine Defer
©rboluttg nötig haben, fo beute att bas fdjöne ©mmenial
mit feinen Dannenwälbern, feiner Sufee unb feinem he»

ruhigenb wirfenbett SölHein, unb Du wirft bie bort oer»
brcrdjteu Dage ftets 311 Deinen liebften ©rinnerungen 3ä()len.

Sreunblich grüfet Dich Deine F- F.
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Bern weg, und Du bist initie» im Emmental, zwischen grünen
Hügeln und Wäldern, und in jeder kleinen Mulde einge-
bettet oder auch auf einem schönen, weit ins Land hinaus-
lugenden Vorsprung schmiegen sich die grauen Schindel-
dächer an die Erde und staunen selber- mit in die sie um-
gebende Blütenpracht. Es sieht grad so aus. als ob
ein altes, runzeliges Gesicht von lauter Jugend und Liebe
eingerahmt würde. Das Singen der Vögel, das Summen
der Bienen, es gehört mit zum großen Atem der Natur
und erhöht nur noch die Stille über Wald und Flur.

^ sourde es also Sonntag. Und was für einer!
Das Notschwänzchen, das am Haus oben nistet, hatte schon
lange den Beginn des neuen Tages verkündet. Die Amsel
verzog sich weit hinein in den Wald, um ja ganz für sich
allein dem Herrgott ein Preisliedchen zu singen: die Finken
hatten es geschäftig, und eine merkwürdige Helle, die sich
durch die Fensterläden Eingang erzwäng, lies; schönes Wet-
ter ahnen. Ich rieb mir die Augen wach, sprang eilig auf
und lieh das goldene Morgenlicht ins Stäbchen fluten.
War das eine Pracht! Die lieben Bernerberge so sonntäglich
G'putzt und aus blitzblanken Augen herniederblickend ins
^.al, das sich eben anschickte, sein dunkles Gewand von der
^onne mit Gold verbrämen zu lassen. Lein Töffgeknatter
auf der Straße, kein Motorengesurr in der Luft: nichts als
tiefer Friede und sommerlicher Morgenduft. Du mußt näm-
lich wissen, daß man hier oben eine ganz wunderbare Aus-
ficht genießt. Vom Pilatus und Rigi weg zur Schrattenfluh
mit dem Scheibengütsch (bei klarem Wetter guckt auch der
Titiis durch eine Lücke), dann die Brienzerrothornkette, an-
schließend der Hohgant und die sieben Hengste (je nach Be-
leuchtung kann man auch mehr oder weniger zählen), den
Sigriswilergrat mit seinem Rothorn und weiter hinüber
zur Niesen- und Rothornkette bis weit ins Freiburgische
hinein. Wenn der Wettergott guter Laune ist. seht er sich
auch die Vernerkrone auf und läßt ihre sämtlichen Zacken
in der Sonne blinken, vom Schreckhorn bis zur Jungfrau
und von der Blümlisalp bis zum Rinderhorn, und zu seinen
Fußen breitet er sich als Teppich den einzig schönen Schal-
enbergwnld, und tändelnd wirft er das Grün weiter über

pen w die Täler und wieder auf Höhen, auf und ab,
wie es m dieser bunten Folge wohl nur das Emmental kennt,
^eden kleinen Namen aufzuzählen hat keinen Sinn: komm
lelver und schau, und dann gewinnst Du so vieles lieb,
auch die weit verstreuten Höfe, die sich gern sonnseits schmie-
gen, und dann das Lirchlein, das nach der Sage auf ur-
alter Opferstätte schon sehr früh errichtet wurde, das schindel-
gedeckte Lirchlein von Würzbrunnen. Wie einzig schön liegt

maidumgebenen Hochplateau, von allen Höhen
aus sichtbar: doch kommt man ahnungslos vom Tal herauf
oder durch den Wald gegangen, so steht man plötzlich auf

^'llen Waldmatte vor dem ehrwürdigen, rüh-
rend schlichten weißen Lirchlein. das von einer niederen,
îfPàìgedeckten Kirchhofmauer umgeben ist. Im Sommer
neigt der Pfarrherr von Röthenbach jeden zweiten Sonntag
auf den Berg, um im Wttrzbrunnenkirchlein den Gottesdienst
zu halten, und das wird jedesmal eine kleine Feier, wie auch

'lini Gilgen Sonntag. Bis Glöcklein das Zeichen
hinein: da kann mau bequem vor der
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r ^ "Nd jene» Bekannten grüßen. Beim

ei.wn 'l m?
r '! 'îlb in die Kirche und sucht sich

der "ì.mà -
es geht: denn der Raum ist klein uud
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Unterdessen ist es im Dachreiter doch le-

auf seine W'is^'v"^ Glöcklein bimmeln, ein jedes

n " ''tzten Lirchgänger herbei. Ein Rot-

à A.î, èa Ä' U' dem Lärm, Hern,n und sucht

Sonne "und di""^-c "àe Fenster im Chor lacht die

^
bis zum Beginn kann man sich mit

l.in In Ä ' àn Wandsprüche vertreiben. Das Lirch-
e.n wurde Jahre 1927 mit Bundes- und Lantons-
lubventlvnen inwendig vollständig restauriert und erhielt

üusten herum einen neuen Anstrich. Dann

ist auch noch die alte, reich geschnitzte Decke da. mit Frieß-
sprächen, dem hl. Wolfgang und dem Bernerbär gewidmet.
Eine Taufe ging der Predigt voraus, und ein Kirchenchor

vaz Itirchleln îu Mrxbrunnen.

unter pfarrherrlicher Leitung erfrente die Anwesenden mit
dem tadellosen Vortrag Bachscher Musik.

Lachender Sonnenschein liegt vor der Tür: galant lassen
die Männer den Frauen beim Ein- und Ausgang den

Vortritt: das gemischte Sitzen ist hier nicht bekannt. Man
steht noch ein bißchen herum und macht sich allein oder in
Gesellschaft wieder auf den Heimweg. Die schmucken Berner-
meitschi sind hier in ihrer Heimat noch einmal so nett und
bodenständiger als „albe z'Bärn" an den Umzügen. Es
ist eine Freude, daß die Tracht, wenigstens am Sonntag,
auf dem Land wieder als Festkleid getragen wird, und ein
kleines Fest, wenn auch ganz still, sollte eigentlich jeder
Sonntag sein. Bedächtig gehen die Alten, und auf einmal
fühle ich etwas dicht hinter mir. Ich schaue zurück und ein

paar große Augen scheinen zu sagen: Du, ich möchte gern
vorwärts. Die ganze Bernerwägelifracht lächelt, führt be-

hutsam weiter durch die Schar der Lirchgänger, die sich

nach und nach in die Felder verliert, gewinnt dann die

freie Straße, und mit einem fröhlichen Jauchzer geht's in
gemütlichem Trab irgend einem Ziele zu.

Ich gehe so langsam wie nur möglich den Berg hin-
aus, um ja jeden Ausblick mit meinen Augen aufzufangen
und festzuhalten. So sonn- und feiertäglich habe ich mich
noch selten gefühlt.

Und nun möchtest Du wohl gerne wissen, wie dieser
ideal gelegene Ferienort eigentlich heißt. Es ist das „Chuder-
hüsi", postzugehörig zu Nöthenbach i. E. und ab Station
Bowil in l'/z Stunden zu Fuß auf guter, sehr mäßig stei-
gender und überaus aussichtsreicher Straße erreichbar oder,
wenn es Dir besser paßt, auch per Auto.

Also, liebe Berner Woche, solltest Du oder Deine Leser
Erholung nötig haben, so denke an das schöne Emmental
mit seinen Tannenwäldern, seiner Ruhe und seinem be-
ruhigend wirkenden Völklein, und Du wirst die dort ver-
brachten Tage stets zu Deinen liebsten Erinnerungen zählen.

Freundlich grüßt Dich Deine
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